Predigt zu 2. Könige 5, 1-19a
Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Als Predigttext haben wir heute in 2. Könige 5, 1-19a:

Naaman, der Feldhauptmann des Königs von Aram, war ein trefflicher Mann vor seinem Herrn und wert gehalten, denn durch ihn gab der Herr den Aramäern Sieg. Und er war ein gewaltiger Mann, jedoch aussätzig. Aber die Kriegsleute der Aramäer waren ausgezogen und hatten ein junges Mädchen weggeführt aus dem Lande Israel; die war im Dienst der Frau Naamans. Die sprach zu ihrer Herrin: Ach, dass mein Herr wäre bei dem Propheten in Samaria! Der könnte ihn von seinem Aussatz befreien. Da ging Naaman hinein zu seinem Herrn und sagte es ihm an und sprach: So und so hat das Mädchen aus Israel geredet. Der König von Aram sprach: So zieh hin, ich will dem König von Israel einen Brief schreiben. Und er zog hin und nahm mit sich zehn Zentner Silber und sechstausend Goldgulden und zehn Feierkleider und brachte den Brief dem König von Israel; der lautete: wenn dieser Brief zu dir kommt, siehe, so wisse, ich habe meinen Knecht Naaman zu dir gesandt, damit du ihn von seinem Aussatz befreist. Und als der König von Israel den Brief las, zerriss er seine Kleider und sprach: Bin ich denn Gott, dass ich töten und lebendig machen könnte, dass er zu mir schickt, ich solle den Mann von seinem Aussatz befreien? Merkt und seht, wie er Streit mit mir sucht!
Als Elisa, der Mann Gottes, hörte, dass der König von Israel seine Kleider zerrissen hatte, sandte er zu ihm und ließ ihm sagen: Warum hast du deine Kleider zerrissen? Lass ihn zu mir kommen, damit er innewerde, dass ein Prophet in Israel ist. So kam Naaman mit Rossen und Wagen und hielt vor der Tür am Hause Elisas. Da sandte Elisa einen Boten zu ihm und ließ ihm sagen: Geh hin und wasche dich siebenmal im Jordan, so wird dein Fleisch wieder heil und du wirst rein werden. Da wurde Naaman zornig und zog weg und sprach: Ich meinte, er selbst sollte zu mir herauskommen und hertreten und den Namen des Herrn seines Gottes anrufen und seine Hand hin zum Heiligtum erheben und mich so von dem Aussatz befreien. Sind nicht die Flüsse von Damaskus, Abana und Parpar, besser als alle Wasser in Israel, so dass ich mich in ihnen waschen und rein werden könnte? Und er wandte sich und zog weg im Zorn. Da machten sich seine Diener an ihn heran, redeten mit ihm und sprachen: Lieber Vater, wenn dir der Prophet etwas Großes geboten hätte, hättest du es nicht getan? Wieviel mehr, wenn er zu dir sagt: Wasche dich, so wirst du rein! Da stieg er ab und tauchte unter im Jordan siebenmal, wie der Mann Gottes geboten hatte. Und sein Fleisch wurde wieder heil wie das Fleisch eines jungen Knaben, und er wurde rein. Und er kehrte zurück zu dem Mann Gottes mit allen seinen Leuten. Und als er hinkam, trat er vor ihn und sprach: Siehe, nun weiß ich, dass kein Gott ist in allen Landen, außer in Israel; so nimm nun eine Segensgabe von deinem Knecht. Elisa aber sprach: So wahr der Herr lebt, vor dem ich stehe: ich nehme es nicht. Und er nötigte ihn dass er es nehme; aber er wollte nicht. Da sprach Naaman: wenn nicht, so könnte doch deinem Knecht gegeben werden von dieser Erde eine Last, soviel zwei Maultiere tragen! Denn dein Knecht will nicht mehr andern Göttern opfern und Brandopfer darbringen, sondern allein dem Herrn. Nur darin wolle der Herr deinem Knecht gnädig sein: Wenn mein König in den Tempel Rimmons geht, um dort anzubeten, und er sich auf meinen Arm lehnt und ich auch anbete im Tempel Rimmons, dann möge der Herr deinem Knecht vergeben. Er sprach zu ihm: Zieh hin mit Frieden!
Liebe Gemeinde,

dieser Naaman hat eine erstaunliche Geschichte erlebt. Eine Geschichte, wie sie genau so niemand von uns erlebt hat.

Aber wenn wir beginnen zu erzählen, dann gibt es auch manches zu staunen. Wir tun dies: Manchmal erzählen Gemeindeglieder im Gottesdienst, oder wir Pfarrer erzählen eigene Erfahrungen oder geben Zeugnisse weiter, oder im Gemeindebrief schreiben Leute von ihrer Geschichte mit Gott. Ebenso tun wir es im Gespräch bei kleineren Gelegenheiten oder im engeren Kreis, z.B. bei Freunden. Es ist gut, wenn wir dabei auch über unsere Glaubenserfahrung reden. Denn in der Sprache, in der Erzählung wird unser Glaube an Gott lebendig. Manchmal wird es sogar gerade dadurch für uns zu einer Erfahrung des Glaubens, dass wir über Gott beginnen zu reden.

Da kann ich auch an meine Besuche im Diak denken. Für manche ist es wertvoll, dass ein Pfarrer oder jemand von der Kirche kommt und dadurch zur Sprache kommt, was diese Krankheit mit dem Glauben an Gott zu tun hat. Ich möchte dieses Thema nicht aufdrängen, aber offen dafür sein. Und ich denke, es geschieht immer wieder, dass so das eigene Leben neu mit Gott in Verbindung gebracht wird.
Ich gebe zu, dass wir das üben müssen. Manchmal kommt die Rede über Gott naiv oder plump rüber. Das geschieht auch dann, wenn wir dabei unsicher sind. Glaubenssachen haben wir aber nicht „sicher“. Sie sind Geschenk. Und sie sind zerbrechlich. Es verletzt, wenn jemand unseren Glauben lächerlich macht. - Trotzdem ist es gut, wenn wir es üben. Weil dadurch unser Glaube lebendiger und stärker wird.
Stellen Sie sich vor, die Geschichte von Naaman wäre nicht erzählt worden. Vergessen wäre sie, vergessen wäre auch Naaman und die anderen Beteiligten.

Es geht beim Erzählen über Glaubenserfahrung aber gar nicht vor allem um außergewöhnliche, wunderliche Dinge. Mir ist es viel wichtiger, unsere normalen Tage als unser Leben im Glauben wahrzunehmen und zu deuten. Ich glaube, dass dann unser Alltag überhaupt nicht grau sein muss, sondern spannend wird, voller Leben, wertvoll und liebenswert.

Gott sei Dank wurde von diesem Naaman erzählt, der so stark, so angesehen war, aber diesen Makel, die Krankheit hatte, die alles in Frage stellte. Wie kann ein Mann damit umgehen?

Naaman hatte seine Erwartung, wie der Prophet ihm helfen soll. Der Prophet, so hofft er, kann die Sache von oben, von höchster Stelle her, direkt durch Gott, angehen. Er selbst sollte zu ihm herauskommen und hertreten und den Namen des Herrn seines Gottes anrufen und seine Hand hin zum Heiligtum erheben und ihn so von dem Aussatz befreien. So wie er von seiner Position aus in seinem Bereich Befehle erteilt, und die Sache funktioniert. Jetzt aber wird von Naaman erwartet, dass er selber vom hohen Ross herabsteigt und seinen Panzer ablegt. Es macht etwas mit ihm, was ihm zugemutet wird. Und erst mal hält er es vermutlich schlicht für Quatsch. Einen Fluss, in dem man baden kann, haben wir auch daheim, sogar einen viel besseren.

Siebenmal soll er eintauchen. Das könnte darauf hinweisen, dass die Heilung nicht in einem Augenblick erfolgt, sondern Zeit braucht. Heilung braucht manchmal viel Zeit und Geduld.

Und dann schlägt das Wasser über ihm zusammen, wer weiß was noch alles über ihm zusammengeschlagen ist. Aber er bleibt nicht in der Versenkung, sondern erhebt sein Haupt. Er wird gesund. Das Leben wird ihm neu geschenkt, und es ist überhaupt keine Frage: dies ist Gottes Geschenk. Gott hat ihm Heilung und neue Zeit geschenkt.
Wie reagiert Naaman jetzt? Und er kehrte zurück zu dem Mann Gottes mit allen seinen Leuten. Naaman kann nicht einfach heimfahren. Er muss manches neu ordnen, sich neu im Leben zurechtfinden. Wer so eine Gotteserfahrung macht, will neu und fest mit diesem Gott leben.

Da hat es Naaman schwer. Natürlich soll er zurück, an seinen Ort wo er hingehört. An den Ort, wo eben nicht der Gott Israels verehrt wird. Und er tastet sich vor, wie es gehen könnte, dass er dort leben kann und dennoch das mit sich tragen kann, was ihm so Wertvolles widerfahren ist.

Wenn Sie, oder ich das Ende der Geschichte erfunden hätten – wie wäre es womöglich weitergegangen? Also ich hätte wahrscheinlich Naaman in den Dienst des Volkes Israel gestellt, denn so begabte und starke Männer kann man doch immer brauchen. Aber dieser Gedanke klingt nicht einmal an. Naaman kehrt nach Hause zurück. Kann er dort den wahren Glauben leben? Eigentlich geht das nicht. Er versucht eine Hilfskonstruktion: mit echter Erde vom heiligen Land, so dass er dort auch richtig beten kann, neben seinem König, der eben so betet, wie es in diesem Land üblich ist. Elisa öffnet ihm diese Möglichkeit beim Abschied, am Ende der Geschichte steht der Satz: Er sprach zu ihm: Zieh hin mit Frieden!

Mir ist aufgefallen, dass zweimal Personen ohne Namen die Geschichte entscheidend weiterbringen. Zuerst ziemlich am Anfang das israelitische Mädchen. Offensichtlich hatte sie es auch recht gut erwischt, denn sie war ja Teil der Kriegsbeute, und das stelle ich mir schrecklich vor. Aber sie hatte sich dort zurechtgefunden und zumindest so viel Vertrauen zu ihrer Herrin, dass sie deren Sorgen kannte und sogar den entscheidenden Hinweis gab, der Naaman half. Sie erzählte von dem Gottesmann, der aus ihrer Sicht helfen könnte.
Später waren es die Diener, die allen Mut brauchten, mit dem zornigen Naaman zu reden. Mit Engelszungen überreden sie ihn, und mit einem treffenden Argument: … wenn dir der Prophet etwas Großes geboten hätte, hättest du es nicht getan? Wieviel mehr, wenn er zu dir sagt: Wasche dich, so wirst du rein! Daraufhin lässt sich Naaman doch auf Elisas Weisung ein. Das Risiko, lächerlich gemacht zu werden, weil er im ausländischen Fluss gebadet hat, wird ihm kleiner als das Risiko, diese wichtige Chance der Heilung zu verpassen.

Das israelitische Mädchen und die Diener, die sind wichtig. Ohne sie hätte die Sache nicht geklappt. Niemand von ihnen hat selber Naaman geheilt oder etwas direkt Entscheidendes getan. Aber sie rechneten fest mit Gottes Möglichkeit, und sie machten im entscheidenden Augenblick den Mund auf und behielten es nicht für sich. Sie gaben entscheidende Impulse.
Dass diese wichtigen Leute alle ohne Namen bleiben, könnte ein Hinweis darauf sein, dass da in vergleichbarer Situation auch unser Name stehen könnte. Manchmal haben wir selbst für eine Sache nicht den Glauben oder die Vollmacht. Manchmal ist es aber entscheidend, dass jemand Unbedeutendes, jemand dessen Namen später gar nicht mehr erwähnt wird, den Mut hat und den richtigen Hinweis gibt. Übrigens ohne dass dies irgendwie deren Pflicht gewesen wäre. Ganz im Gegenteil. Im fremden Land auf den Gott Israels hinzuweisen, oder dem zornigen Naaman etwas nahezulegen, das er nicht mag, da gehört einiger Mut dazu.
Ich hoffe, dass wir immer besser lernen, über unseren Glauben zu reden, und dass wir dann im richtigen Moment den Mut finden zu entscheidenden Impulsen. Weil wir darauf hoffen und damit rechnen, dass Gott wirkt. Darauf kam es an, und darauf kommt’s immer wieder an. Amen.
